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kann die IT-Infrastrukur des Fahrzeugs 
die passenden Schlüsse ziehen und im 
Notfall in Sekundenbruchteilen reagieren. 

Sensoren-Vielfalt
Das Spektrum der verbauten Sensoren ist 
groß und auch abhängig von der Fahr-
zeugklasse. Während Fahrzeuge der Ober-
klasse oft zahlreiche Sensoren haben, fin-
den sich in der Kompaktklasse im Regel-
fall weniger – Tendenz steigend. Laut ei-
ner Statistik von Bosch (siehe Seite 13) 
sind beispielsweise über die Hälfte der neu 
zugelassenen Pkw mit einem Parkassis-
tenzsystem ausgestattet, einen Notbrem-
sassistenten hat nur jeder vierte Neuwa-
gen. Für die Einparkhilfe in der einfachs-
ten Variante sind Ultraschallsensoren in 
den Stoßfängern verbaut, die Objekte in 
der Nähe erfassen können. Je nach Kom-

Situationen falsch ein. Fahrerassistenzsys-
teme können den Fahrer bei Bedarf war-
nen und sogar aktiv in das Geschehen 
eingreifen. Die EU-Kommission und der 
Deutsche Verkehrssicherheitsrat (DVR) 
verfolgen mit der Strategie „Vision Zero“ 
das Ziel, bis 2050 die Verkehrstoten auf 
Europas Straßen auf Null zu reduzieren. 
Die Experten sind sich einig, dass die 
Hälfte der Unfälle schon heute vermieden 
oder in ihrer Schwere reduziert werden 
könnte, wenn alle Fahrzeuge mit Fah-
rerassistenzsystemen ausgestattet wären. 
Auch durch autonomes Fahren wird die 
Bedeutung von Fahrerassistenzsystemen 
zunehmen. 

Damit Fahrerassistenzsysteme funkti-
onieren, sind sie auf unterschiedliche Sen-
soren im Fahrzeug angewiesen, die ihnen 
Daten liefern. Auf Grundlage dieser Daten 

FA H R E R A S S I S T E N Z S YS T E M E

Praktische Nothelfer
Fahrerassistenzsysteme (FAS) sind in immer mehr Autos zu finden und können Unfälle vermeiden. Damit sie 

korrekt funktionieren, müssen ihre Sensoren kalibriert sein. Werkstätten sollten hier investieren. 

O 
b Abstandswarner, Einparkassis-
tent oder Müdigkeitserkennung 
– moderne Autos sind mit einer 

Fülle an Fahrerassistenzsystemen (FAS) 
ausgestattet, die den Lenker unterstützen 
und entlasten sollen. Auch Unfälle lassen 
sich mit Fahrerassistenzsystemen reduzie-
ren: Rund 90 Prozent der Crashs sind laut 
Statistik auf menschliche Fehler zurück-
zuführen. Meistens erkennt der Fahrer 
Gefahren nicht schnell genug oder schätzt 

KURZFASSUNG

Fahrerassistenzsysteme (FAS) erobern im-

mer mehr Autos. Neben der Entlastung des 

Fahrers steht dabei auch die Vermeidung 

von Unfällen im Vordergrund. Damit die 

Technik funktioniert, müssen die Sensoren 

am Fahrzeug kalibriert sein.
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Radar:
Misst Abstand und Relativ-
geschwindigkeit mithilfe von 
Mikrowellen

Ultraschallsensor:
Eignet sich zur Abstands-
messung im Nahbereich

Infrarot-Kamera:
Erkennt Personen und Wildtiere 
bei schlechten Lichtverhältnissen

LIDAR (Light Detection and  
Ranging): Misst Abstand und Relativ-
geschwindigkeit mithilfe von ultravio-
letten und infraroten Strahlen oder 
sichtbarem Licht

Mono- oder Stereokamera:
Sieht Hindernisse und Gefah-
renquellen wie Fahrzeuge und 
Personen



plexität des Systems wird der Fahrer beim 
Einparken akustisch nur beim Rückwärts-
fahren oder auch beim Vorwärtsfahren 
gewarnt, wenn er Hindernissen zu nahe 
kommt. Bei einigen Fahrzeugen sind die 
Sensoren auch seitlich installiert. Eine 
Stufe weiter gehen Systeme mit kombi-
nierter Kamera, die den Fahrer zusätzlich 
optisch auf dem Display warnen. Kame-
rasysteme können sowohl im Inneren des 
Fahrzeugs in der Windschutzscheibe als 
auch in Stoßfängern oder in der Heck-
klappe installiert sein. Dort erfüllen sie 
unterschiedliche Aufgaben wie beispiels-
weise die Erkennung von Verkehrszeichen, 
können den Fahrer beim Verlassen der 
Spur oder bei Staus warnen oder das Fern-
licht automatisch auf- und abblenden. Bei 
schlechten Lichtverhältnissen sind Infra-
rotkameras besonders hilfreich, wenn sich 
Personen auf der Fahrbahn befinden oder 
ein Reh vor das Auto läuft. Kurz vor einem 
Zusammenprall kann das Fahrzeug so 
eine Notbremsung vornehmen.

Bei vielen Fahrzeugen in den höheren 
Klassen sind auch Radarsensoren verbaut, 

meistens im Bereich des Stoßfängers. Die-
se senden Mikrowellen aus, die von sich 
nähernden Objekten reflektiert werden. 
Die adaptive Abstands- und Geschwindig-
keitsregelung hält so den Sicherheitsab-
stand zum vorausfahrenden Fahrzeug ein 
und passt die vom Fahrer gesetzte Ge-
schwindigkeit dem Verkehrsfluss an. Je 
nach Ausführung können Radarsensoren 
auch für Ausweichmanöver oder bei be-
sonders hohen Geschwindigkeiten ver-
wendet werden. Spurhalte-Assistenten 
oder aktive Parkassistenten setzen eben-

falls auf Radar – meist in Kombination mit 
einer Kamera. Im Heck installiert sind sie 
ebenfalls nützlich, da sie im Falle eines 
Auffahrunfalls beispielsweise die Gurt-
straffer aktivieren oder bei Querverkehr 
warnen können. 

Eine Alternative zum Radar sind so 
genannte LIDAR-Systeme (Light Detec-
tion and Ranging). Sie können Abstand 
und Relativgeschwindigkeit von Objekten 
per ultraviolettem oder Infrarot-Licht 
messen, das vom Objekt zurückgeworfen 
wird. Sie werden vor allem für die Dis-

LOHNT SICH DIE K ALIBRIERUNG?

Investition in CSC-Tool

Bei Hella Gutmann Solutions ist man überzeugt, dass sich die Anschaffung eines Systems zur Kali-

brierung von Fahrerassistenzsystemen langfristig betrachtet für alle Werkstätten lohnt. „Vor 15 

Jahren hat man sich gefragt, ob eine freie Werkstatt ein eigenes Diagnosegerät braucht. Heute 

stellt sich diese Frage nicht mehr. Ähnlich wird sich dies mit Werkzeugen für Kamera-Kalibrierun-

gen verhalten“, so das Unternehmen auf Nachfrage.

Das CSC-Tool kostet mit Frontkamera-Kalibriertafeln für die VW-Gruppe und Mercedes 6.790 Euro. 

Je nach Verrechnungssatz und Durchsatz amortisiert sich die Anschaffung des CSC-Tools für die 

Werkstatt entsprechend schnell. Aktuell liegen die Verrechnungssätze für eine Kalibrierung der 

Frontkamera laut Hella Gutmann Solutions bei 150 bis 300 Euro.  vg

 www.rema-tiptop.com

TPMS. Fast Fit. Volldiagnose. Alles in einem System.

Die Zukunft im Blick – mit Diagnosegeräten von REMA TIP TOP.
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„SENSOREN MÜSSEN PERFEK T K ALIBRIERT SEIN“

asp: Welche technische Ausstattung benötigt die Werkstatt, um 

Kameras und Sensoren für Fahrerassistenzsysteme neu einzu-

stellen und zu kalibrieren?

B. Hoffmann: Für die Kalibrierung benötigt man je nach System und 

Hersteller unterschiedliche Tools. Bei einigen Systemen und Herstel-

lern ist ein Achsmessgerät Voraussetzung, um die Referenzkörper (Ka-

libriertafel) mit der erforderlichen Genauigkeit zu platzieren, die als 

Basis für die Kalibrierung benötigt wird. Dabei müssen die drei Para-

meter Entfernung, Drehung um die Hochachse und der seitliche Ver-

satz berücksichtigt werden. Generell ist die Präzision sehr wichtig, 

 gerade mit Ausblick auf autonomes Fahren, denn hier müssen die 

Sensoren perfekt kalibriert sein.

asp: Inwiefern macht die Anschaffung der notwendigen Kali-

briersysteme auch für freie Werkstätten Sinn?

B. Hoffmann: Die Fahrzeugbesitzer fahren nach Ablauf der Garantie 

nicht mehr zwangsläufig in eine Vertragswerkstatt, sondern häufig in 

eine freie Werkstatt. Wenn zum Beispiel bei einem Steinschlag die 

Windschutzscheibe ausgetauscht wird, muss die Frontkamera kalibriert werden. Diese Kalibrie-

rung kann von einem Werkstatt-Glaspartner, der das notwendige Equipment hat, durchgeführt 

werden. Oder das Fahrzeug muss zur nächsten Vertragswerkstatt gebracht werden, um die Front-

kamera dort kalibrieren zu lassen. 

asp: In welchem Zeitrahmen wird das Thema relevanter werden?

B. Hoffmann: Das ist ganz schwer zu sagen, das hängt vom Markt ab. Es wird freie Werkstätten 

geben, die sagen, das gehört zu meinem Erscheinungsbild und zu meinem Angebot. Und es wird 

freie Werkstätten oder Reifenhändler geben, die weiter zum Vertragshändler gehen. 

asp: Wie hoch sind die Kosten für notwendige Kalibriersysteme?

B. Hoffmann: Das hängt ganz davon ab, welche Geräte bereits vorhanden sind. Wenn die Werk-

statt bei Null anfängt und einen nivellierten Arbeitsplatz zur Achsvermessung als Grundlage 

 benötigt, geht das schnell in den hohen fünfstelligen Bereich.

asp: Welche Hersteller bieten solche Systeme an? Sind bei Kalibriersystemen künftig noch 

mehr technische Lösungen von weiteren Werkstattausrüstern zu erwarten?

B. Hoffmann: Grundsätzlich bietet jeder seriöse Anbieter von Achsmessgeräten Komponenten 

zur Vorbereitung der Kalibrierung der Fahrerassistenzsysteme an. Gleiches gilt auch für die Anbie-

ter von Diagnosegeräten.

asp: Ist eine Trendaussage möglich, inwieweit künftig selbstkalibrierende Kameras eine 

größere Verbreitung finden?

B. Hoffmann: Das ist schwer zu sagen. Selbstkalibrierende Kameras benötigen immer auch eine 

Umgebung oder Straße mit definierten Merkmalen wie Schildern oder Fahrbahnmarkierungen, 

auf denen die Kameras während einer „Probefahrt“ kalibriert werden. Dies ist in vielen Gegenden 

nicht so einfach umsetzbar.

Interview: Valeska Gehrke

Bernhard Hoffmann, ASA-

Fachbereichsleiter Achs-

vermessung und 

Fahrerassistenzsysteme

tanz- und Geschwindigkeitsmessung ein-
gesetzt und können beispielsweise dem 
Notbremsassistenten Daten liefern. 
 LIDAR-Sensoren sollen zwar eine bessere 
Auflösung als Radarsensoren bieten, sind 
in ihrer Reichweite jedoch eingeschränk-
ter. Da sie oftmals in Kombination mit 
einer Kamera in der Windschutzscheibe 
verbaut sind, haben sie jedoch kein Prob-
lem mit Verschmutzungen.

Einfach oder komplex – die schnelle 
Verbreitung der Systeme ist wünschens-
wert, zumal die Kosten dafür sinken. 
„Auch bei den Fahrerassistenzsystemen 
bestätigt sich die Erfahrung, dass eine 
Technik umso günstiger und robuster wird, 

je verbreiteter sie ist“, erklärt Andreas Rig-
ling, Projektleiter Fahrzeugsicherheit im 
ADAC Technik Zentrum. Das Gesetz gilt 
auch für Reparaturen, wie ADAC-Fach-
mann Rigling bestätigt: „Vor einigen Jahren 
war eine Beschädigung an einem Radar-
sensor noch eine sehr teure Angelegenheit. 
Mittlerweile bewegen sich die Ersatzteil-
preise für einen neuen Radarsensor je nach 
Fahrzeugtyp bei wenigen hundert Euro.“

Eine aktuelle Veröffentlichung vom 
 Allianz Zentrum für Technik befasst sich 
mit den steigenden Kosten für Reparaturen 
aufgrund der verbauten Technik. Die Er-
satzteilepreise für ein Long-Range-Radar 
variieren demnach von 425 Euro für einen 

VW Passat bis 3.386 Euro für einen Honda 
Civic. Ein defekter Short-Range-Radar-
Sensor ist für die Mercedes C-Klasse für 
323 Euro zu haben, für den Volvo XC 60 
für 400 Euro. Kamerasysteme liegen in der 
Preisspanne zwischen 400 Euro (VW Tou-
ran) und knapp 800 Euro (Mercedes CLS). 
Exemplarisch ist darüber hinaus die Kos-
tenbetrachtung für den Tausch der Wind-
schutzscheibe beim Audi A4 dargestellt: 
Für die Windschutzscheibe ohne Kamera 
liegen die Materialkosten bei 287 Euro plus 
150 Minuten Arbeitszeit. Für die mit 
 Kameratechnik ausgestattete Variante wer-
den 442 Euro Material und 222 Minuten 
Arbeitszeit veranschlagt, davon 72 Minu-
ten allein für die Einstellung der Kamera.

Next Step Fußgängererkennung
Die wichtigste Weiterentwicklung der Not-
bremsassistenten sei die verlässliche Fuß-
gängererkennung. Die meisten Bremsassis-
tenten für den Innenstadtverkehr können 
derzeit Fußgänger nicht identifizieren. 
Hierzu ist eine viel aufwändigere Rechen-
leistung notwendig. Technisch ist das 
längst möglich und selbst schon in Klein-
wagen verbaut. Das kamerabasierte System 
im neuen Suzuki Ignis beispielsweise er-
kennt nicht nur vorausfahrende Fahrzeuge, 
sondern auch Personen auf der Fahrbahn.

Durch wirksame Notbremsassistenten 
mit Fußgänger- und Radfahrer-Erkennung 
in der gesamten Flotte könnten Studien 
zufolge die Getöteten-Zahlen bei unge-
schützten Verkehrsteilnehmern um bis zu 
30 Prozent reduziert werden. Zudem wür-
den 40 Prozent der Auffahrunfälle verhin-
dert.  

Thema kommt auf Werkstätten zu
Während der Umgang mit solchen Systemen 
in Markenwerkstätten und Glasfachbe-
trieben längst Standard ist, tut sich manch 
kleinere Kfz-Werkstatt mit dem Einstellen 
der Sensoren und Kameras noch schwer. 
„Das Thema Kalibrierung von Kameras 
und Radarsensoren kommt jetzt ganz 
massiv auf die freien Werkstätten zu, das 
wird in den Unternehmen auch erkannt“, 
erklärt Thomas Kock, Leiter der Doku-
mentation bei Schulungsanbieter Train-
mobil. In den Trainings von Trainmobil 
informieren sich vor allem freie Werkstät-
ten, aber auch Mitarbeiter von Marken-
betrieben und Glasfachwerkstätten, für 
die ein eigenes Schulungsmodul angebo-
ten wird. Trainmobil hat zwei eintägige 
Trainingsmodule zu FAS im Angebot: In 
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der Grundschulung erwerben die Teilneh-
mer Basiswissen zu Assistenzsystemen, 
deren Verbreitung und deren Einstellung. 
Im Aufbautraining geht es tiefer in kon-
krete Problemstellungen rund um Fah-
rerassistenzsysteme, um die Diagnose und 
Fehlersuche sowie konkrete Fehlerbehe-
bung. Außerdem bietet Trainmobil ein auf 
die Bedürfnisse von Glasfachbetrieben 
zugeschnittenes Training an. Thomas 
Kock: „Die Technik ändert sich sehr dy-
namisch, die Trainer müssen die Neue-
rungen der Automobilhersteller stets im 
Blick haben. Auch in den Werkstätten 
tauchen immer wieder neue Problemfälle 
auf, für die es gilt, passende Lösungen in 
den Trainings anzubieten.“

Grundsätzlich sei es kein Problem, FAS 
in der Werkstatt zu kalibrieren, sagt Neofi-
tos Arathymos, Geschäftsführer Technik, 
Sicherheit und Umwelt beim ZDK:  „Wir 
haben alle Informationen von den Herstel-
lern.“ Betriebe, die sich mit modernen 
Fahrzeugen auseinandersetzen, ganz gleich 
ob markengebundene oder freie Werkstatt, 
haben das notwendige Equipment und ver-

fügen über das nötige Know-how, vor 
 allem Betriebe mit Karosserie- und Lack-
werkstatt sowie Glasfachbetriebe. „Bei vie-
len kleineren freien Werkstätten kommt 
das Thema FAS-Kalibrierung aber jetzt erst 
an, weil die ersten Fahrzeuge mit Assistenz-
systemen auftauchen.“ Die Betriebe stün-
den vor der Entscheidung in das notwen-

dige Equipment zu investieren, bestehend 
aus Diagnosegerät und ergänzende Kalib-
riersysteme. „Grundsätzlich muss man 
sagen, dass Werkstätten immer häufiger 
in die Situation kommen, Steuergeräte 
programmieren zu müssen – so auch beim 
Thema Fahrerassistenzsysteme.“ 
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ACC/ACC Stop & Go

Verkehrszeichenerkennung

Intelligente Lichtsteuerung

Spurassistenzsysteme

Automatische Notbremssysteme

Müdigkeitserkennung

Parkassistenzsysteme

1 auf Basis der Neuzulassungen in Deutschland 2015 Quelle: Bosch

Lediglich Parkassistenzsysteme sind schon in jedem zweiten neu zugelassenen Auto zu finden.

So einfach kann Service sein –
mit VDO Autodiagnos Check
der eigenständig funktioniert. So gehen alltägliche Serviceleistungen leichter von der Hand – und das sogar 




